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Gewässerschutzberatung in Schleswig-Holstein

In Schleswig-Holstein sollen diese
Ziele (Schaffung eines guten ökolo-
gischen und chemischen Zustandes
von Gewässern) unter anderem mit
einer landwirtschaftlichen Gewäs-
serschutzberatung, die das Ministe-
rium für Landwirtschaft, Umwelt
und ländliche Räume beauftragt, er-
reicht werden. Bei der Auswahl der
Arbeitsfelder mussten Prioritäten
gesetzt werden. So konzentriert sich
die Beratungstätigkeit auf die Ge-
biete, in denen aufgrund der geolo-
gischen Verhältnisse und des Eintra-
ges von Nährstoffen das Grundwas-
ser in einen nach WRRL „schlechten

Wasser ist lebenswichtig für Men-
schen, Tiere sowie Pflanzen und
muss besonders geschützt wer-
den. Aus diesem Grund hat die Eu-
ropäische Union mit der Wasser-
rahmenrichtlinie (WRRL) in allen
EU-Mitgliedstaaten einheitlich
geltende Umweltziele für den
Schutz von Gewässern aufgestellt.

Etabliertes System wird fortgesetzt

chemischen Zustand“ eingestuft ist
(siehe Karte). Der Beratungsschwer-
punkt liegt in der Optimierung des

Düngemanagements.Danebenwer-
den auchMaßnahmen zurVerbesse-
rung der Fruchtfolgegestaltung und

Reduzie-
rung der Bo-
denbearbei-
tung sowie
zur Vermei-
dung eines
Grünland-
umbruches
von den
Beratungs-
trägern an-
geboten
(Ansprech-
partner sie-
he Kasten).
Über Opti-
mierungs-
potenziale
im Maisan-
bau (Büro
Iglu) sowie
die Anpas-
sung der

Die sechs Beratungsgebiete umfassen zirka die Hälfte der land-
wirtschaftlichen Nutzfläche in Schleswig-Holstein.

Maisdüngung mittels Düngesplit-
tingundSpät-Frühjahrs-Nmin-Werten
(Büro Ingus)wurdebereits berichtet.
In der heutigen Ausgabe werden
von der Landwirtschaftskammer
Schleswig-Holstein Erfahrungenund
Ergebnisse bezüglich der Etablie-
rung von Untersaaten im Silomais-
anbau aus dem Beratungsgebiet 2
dargelegt.

Constanze Harms, Mlur

Beratungsgebiet 2 Landwirtschaftskammer

Weitere Vorteile der Untersaat im
Mais sind die Erosionsminderung
durch Bodenbedeckung, Erhaltung
der Bodenfruchtbarkeit durch Hu-
musaufbau (CC-Auflagen) und Erhö-
hung der biologischen Aktivität.

Etablierung der Untersaat
Um eine gute Etablierung der Un-

tersaatenbestände zu gewährleis-
ten, müssen einige Faktoren berück-
sichtigt werden. Wird die Untersaat
früh (Vierblattstadium)ausgebracht,
kann diese sich unter Umständen
sehr kräftig entwickeln undhinsicht-

Der Anbau von Mais nach Mais be-
dingt eine lange vegetationsfreie
Zeit. Hier kann die Winterbegrü-
nung zur Reduzierung von Nitrat-
auswaschungen beitragen. Die
Etablierung einer Untersaat dient
dem Zweck, den nach Beerntung
des Maises noch im Boden vorhan-
denen, verfügbaren Stickstoff auf-
zunehmen und in Biomasse zu bin-
den. Dadurch können Nährstoff-
austräge indasGrundwasser redu-
ziert werden.

Untersaaten in Silomais

lich Nährstoff- undWasserbedarf zu
stark mit der Hauptfrucht Mais kon-
kurrieren. Bei einer späten Aussaat,
deutlich nach Reihenschluss, wirkt
sich die Beschattung der Maispflan-
zen stark negativ auf das Wachstum
der Untersaat aus, insbesondere bei
den aktuellen Maissorten mit sehr

ausladendem Blattwuchs. Aufgrund
der Erfahrungen aus dem Bera-
tungsgebiet (BG) 2 empfiehlt die
Landwirtschaftskammer in Abhän-
gigkeit von vorhandener Saattech-
nik eine Ausbringung der Untersaa-
ten im Bereich Sechsblattstadiumbis
zum Erscheinen des zweiten Stän-

gelknotens (Knie- bis maximal Hüft-
höhe) des Maises. Der späteste Ter-
min für eine Durchfahrt zur Aussaat
mit herkömmlicher Drilltechnik ist
das Sechs- bis Achtblattstadium (EC
16bis18). Danach können die Mais-
pflanzen aufgrund der geringen Bo-
denfreiheit herkömmlicher Drillma-
schinen abgeknickt werden. Nurmit
angepasster Saattechnik kann die
Aussaat noch zu einem späteren
Zeitpunkt bis zum Erscheinen des
zweiten Stängelknotens erfolgen.
Um einen optimalen Maisertrag

zu erzielen, ist der Bestand in seiner
Jugendentwicklung weitestgehend
frei von Unkräutern und Ungräsern
zu halten, der dafür erforderliche
Herbizideinsatz darf nicht vernach-
lässigt werden. Auch eine Untersaat
erfordert zur Saat einen weitestge-
hend„sauberenTisch“. Bei Problem-
ungräsern (zum Beispiel Hirsearten)
können der notwendige Einsatz po-
tenter Bodenherbizide und die da-
mit verbundenen Nachwirkungen
bis in den Juni hinein dasWachstum
der Untersaaten erheblich beein-
trächtigen oder gar verhindern. Als
Kompromisslösung bei nicht über-

BeiderAussaatmitdemHackstriegelerfolgtdieSaatverteilungbreitflächigmit
Pralltellern. Foto: Peter Lausen

Beratungsgebiet Telefon

BG 1: Büro Iglu 0 48 39-9 53 88 70
BG 2: LK SH
BG 3: Büro GWS-Nord
BG 4: Büro Ingus
BG 5: Büro Ingus
BG 6: Büro Geries

0 43 31-9 45 33 40
04 31-2 09 99 21
0 41 92-8 89 65 91
0 41 92-8 89 65 92
0 41 20-7 06 84 13

Ansprechpartner in den
Beratungsgebieten:

Weitere Information unter:
www.wasser.sh/de/fachinformation/
umsetzung/grundwasserschutz.html
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Tabelle 1: Oberirdische N-Aufnahme der Untersaaten an
verschiedenen Standorten (Herbst 2008 bis Frühjahr 2011)

Termin

Herbst 2008

Herbst 2009

Herbst 2009

Frühjahr 2011

Art

Gras

Gras

Getreide*

Gras

Anzahl
Proben

1

8

12

3

mittlere
N-Bindung

17

15

22

12

nicht messbar

nicht messbar

6

Schwankungsbereich

33

42

22

* Grünroggen und Wintergerste Quelle: eigene Erhebungen LKSH

n = kg N/ha kg N/ha kg N/ha

Getreide* 1 36

Frühjahr 2010 8 22 nicht messbar 40

Frühjahr 2010 12 29 nicht messbar 45

Getreide* 4 28 18 40

Tabelle 2: Herbst-Nmin-Gehalte im Boden 2009 (kgN/ha in 0-90 cm)
Standort

Osterrönfeld

Tydal

Osterby

Bredenbek

Nmin unter
Gras in kg/ha

22

22

24

54

Nmin unter
Getreide in kg/ha

26

19

−

−

Nmin in
unbewachsener

Kontrolle in kg/ha

23

25

51

61

Quelle: eigene Erhebungen LKSH
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mäßigem Hirsedruck wäre zum Bei-
spiel 1,0 bis maximal 1,25 l/ha Gardo
Gold plus blattaktivem Partner noch
am ehesten möglich. Ansonsten ist
auf überwiegend blattaktive Mittel
auszuweichen. Die Behandlung soll-
te spätestens 14 Tage vor der Unter-
saatausbringung abgeschlossen
sein.
Nach demReihenschluss desMais-

bestandes herrscht unter dem Blät-
terdach ein lichtarmes und feuchtes
Milieu. Bei den als Untersaat getes-
teten Getreidearten war oft Mehl-
taubefall zu beobachten, der die
Kulturen entsprechend ihrer Anfäl-
ligkeit schwächte oder ganz abster-
ben ließ. Hier kann über die Sorten-
wahl reagiert werden, wenn deren
Verfügbarkeit beim Landhandel ge-
geben ist. Sorten mit sehr geringer
Mehltauanfälligkeit wären zum Bei-
spiel ,Kathleen’ (Wintergerste) be-
ziehungsweise ,Helltop’ oder ,Con-
duct’ (Winterroggen). Grünroggen
zeigte unter diesen Bedingungen ei-
ne deutlich geringere Krankheitsan-
fälligkeit. Als Aussaatstärke sollten
bei einer Getreideuntersaat zirka
200 Pflanzen/m² eingehalten wer-
den.
Grasuntersaaten sollten mit zirka

5 bis maximal 10 kg Saatgut/ha aus-
gebrachtwerden. Hierbei sindDeut-
sche und Welsch-Weidelgras-Mi-
schungen flexibel einsetzbar. Unter-
saaten können die Tragfähigkeit bei
der Ernte durch die Bodenbede-
ckung verbessern, bei sehr nassen
Verhältnissen werden die Pflanzen
jedoch erheblich geschädigt und
können das Stickstoffbindungspo-
tenzial im Hinblick auf einen effek-
tivenGrundwasserschutz nichtmehr
ausschöpfen.

Aussaatverfahren
Eine wichtige Fragestellung bezog

sich auf den Einsatz alternativer Aus-
saattechniken (Hackstriegel, Strie-
gel), da die normale Drillsaat bei
großflächigem Einsatz im Praxisbe-
trieb Nachteile birgt (geringe Flä-
chenleistung mit Arbeitsbreiten von
3 bis 4 m; mit hohen Fahrschäden im
Vorgewende, enges Zeitfenster für
die Aussaat der Untersaaten). Somit
wurden Breitsaattechniken der Drill-
saat gegenübergestellt. Eingesetzt
wurde ein Hackstriegel, bei dem zwi-
schen den Maisreihen vier bis fünf
Hacken mit nachlaufenden Striegeln
eingesetzt werden. Die Saat wird
überDruckluft auf Prallteller, die zwi-
schen den Hacken angeordnet sind,
geleitet und von dort breitflächig
über die Fläche zwischen den Mais-
reihen verteilt. Die Hackstriegelkom-
bination gewährleistet eine geringe

Ablagetiefe und ausreichend be-
decktes Saatgut.
Weiterhinwurde ein Striegel ohne

vorlaufende Hacken als Aussaattech-
nik getestet. Hier ist das Säaggregat
vor den Striegeln angebracht. Um ei-
ne leichte Durchmischung und einen
Erdstrom, in den das Saatgut fallen
kann, zu gewährleisten, mussten die
Striegel sehr scharf eingestellt wer-
den.
Die Flächenleistung beider Aus-

saatmethoden ist aufgrund der grö-
ßeren Arbeitsbreiten (6 m) und der
höheren Fahrgeschwindigkeit im
Vergleich zur Drillsaat deutlich er-

höht (zirka8 km/h statt zirka5 km/h).
Bei sehr hohenMaisbeständen ist die
Fahrgeschwindigkeit etwas zu redu-
zieren, um Schäden im Mais zu ver-
meiden.DieDrillsaat unddie alterna-
tiven SaattechnikenHackstriegel und
Striegel zeigten vergleichbar gute
Aufwüchseundsomitauchvergleich-
bare Stickstoffbindungspotenziale.
Wichtig ist, dass das Saatgut leicht in
den Boden eingearbeitet wird, um
den Feldaufgang zu verbessern. Der
Vorteil einer höheren Schlagkraft
durch Striegeltechniken kann somit
bei der Etablierung einer grundwas-
serschonenden Untersaat voll ge-

nutztwerdenundwirddahervorran-
gig empfohlen.

Stickstoffbindung ermitteln
Zur Beurteilung des Grundwasser

schonenden Effektes von Untersaa-
ten kann das oberirdische Stickstoff-
bindungspotenzial herangezogen
werden. Insbesondere N-Mengen,
die im Herbst vor Eintreten der Ve-
getationsruhe gebunden werden,
unterliegen nicht mehr einer mögli-
chen Auswaschung durch Winter-
niederschläge. Zur Ermittlung der
von den Untersaaten aufgenomme-
nen Stickstoffmenge wurde die
oberirdische Pflanzenmasse geern-
tet, der Trockenmasseertrag be-
stimmtundder Stickstoffgehalt ana-
lysiert. Die aufgezeigten Daten
stammen aus Demonstrationsversu-
chen der Jahre 2008 bis 2011, bei de-
nen die Etablierung einer Untersaat
erfolgreich war. In Tabelle 1 werden
die Saatverfahrenund Standorte ge-
mittelt dargestellt.
Sofern die Etablierung der Unter-

saat erfolgreich war, zeigte sich eine
durchschnittliche Stickstoffbindung
von zirka 20 kg N/ha. Über Winter-
gerste oder Grünroggen konnten
tendenziell 5bis10 kgN/hamehrge-
bunden werden. In Einzelfällen lag
das N-Bindungspotenzial über 40 kg
N/ha. Dennoch wird über die Varia-
bilität derWerte von „nicht messba-
rem Aufwuchs“ bis über 40 kg N/ha
die Schwierigkeit der Etablierung
deutlich. Neben dem Stickstoffbin-
dungspotenzial in der Pflanzenmas-
se wurden in gut entwickelten Un-
tersaatenbeständen Reststickstoff-
messungen im Boden zu Vegetati-
onsende (Herbst-Nmin-Wert) vorge-
nommen. Der Reststickstoffgehalt

Aussaat mit dem Striegel, die Ablage der Saat erfolgt über Prallteller in den Erdstrom. Fotos (3): Franziska Meyer-Schatz



im Boden ist ein anerkannter Para-
meter zur Beurteilung des Grund-
wasser schonenden Effektes einer
pflanzenbaulichen Maßnahme.
Die Tabelle 2 zeigt verfügbare

Nmin-Werte im Boden zu Vegetati-
onsende 2009 unter Gras, Getreide
und in der unbewachsenen Kontrol-
le. An keinem Standort wurden Un-
terschiede festgestellt, selbst relativ
hoheN-AufnahmenderGetreideun-
tersaat am Standort Tydal machten
sich in den Nmin-Werten kaum be-
merkbar. Es sei darauf hingewiesen,
dass es sich bei den Werten nur um
ein einjähriges Ergebnis aus dem BG
2 handelt. Aufgrund des plötzlich
einsetzenden Schnee-
falls zu Vegetationsende
2010 wurden keine
Reststickstoffmessungen
in denUntersaatenmehr
vorgenommen.
FürdieerfolgreicheEta-

blierung von Untersaaten
sind sowohl Weidelgras-
mischungen als auch Ge-
treide (insbesondere
Grünroggen) geeignet.
Diese Kulturen zeichnen
sich durch ein ausreichen-
des Überdauerungsver-
mögen in den stark be-
schattenden Maisbestän-
den und eine zügige Ent-
wicklung nach der Mais-
ernte aus. Aussaatstärken
von 5 bis maximal
10 kg/ha bei Gräsern und
zirka 200 Pflanzen/m² bei
Getreide sind anzustre-
ben. Der Aussaattermin
einer Untersaat muss vor-
rangig der Maisbestan-

deshöhe angepasst wer-
den. Eine Aussaat ab dem
Sechsblattstadium des
Maises vermeidet eine
Konkurrenz um Wasser
und Nährstoffe und
schafft meist den nötigen
Abstand von mindestens
14Tagenzuvorhergegan-
genen Anwendungen
vonBodenherbiziden.Die
Aussaattechnik muss eine
ausreichende Einarbei-
tung des Saatgutes ge-
währleisten, umden Feld-
aufgang abzusichern.
Striegeltechniken sind
hierbei empfehlenswert,
da sie eine Bodenbearbei-
tung mit hoher Flächen-
leistung verbinden. Nach
derMaiserntewerdendie
Untersaatbestände kräfti-
gerundgewährleistenbei
guter Entwicklung nen-
nenswerte N-Aufnahme-

raten von durchschnittlich 20 kg N/ha
im Herbst. Das Nitratauswaschungs-
potenzial kann mit Untersaaten nur
bei weitestgehend optimalen Bedin-
gungen reduziert werden. Gebunde-
ne Stickstoffmengen sollten mit min-
destens 50% bei der Düngung der
Folgefrucht angerechnetwerden.Un-
tersaaten im Silomais können, sofern
dieoft schwierigeEtablierunggelingt,
einen Beitrag zum Grundwasser-
schutz leisten.

Franziska Meyer-Schatz
Landwirtschaftskammer
Tel.: 0 43 31-94 53-343
fmeyerschatz@lksh.de

Grünroggenbestand Mitte August 2010 bei Aus-
saat mit Drillmaschine.
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Grünroggenbestand Mitte August. Die Aussaat
erfolgte mit Hackstriegel.
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